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Berlin den 11. März. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Oberſten Hergaß, aggr. dem 27ſten Jufanterie-Regiment und kommandirt 
als Commandeur des Aten kombinirten Reſerve⸗Bataillons, fo wie dem Oberſten 
a. D. Seufft von Pilſach, den Rothen Adler Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife; desgleichen dem Hauptmann a. D. Rummel den Rothen Adler» Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 

Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Großherzogin von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin nebſt Höchſtderen Tochter, der Herzogin Louiſe Hoheit, 
ſind von Schwerin hier eingetroffen und im Königlichen Schloſſe abgeſtiegen. 

(Der Staatsdiener.) — Man kann nicht behaupten, daß der Staats⸗ 
diener par excellence, daß die Charakterfigur des Staatsdieners in unſern Tagen 
noch in ihrer vollen Originalität vorhanden wäre. Sie gehört weſentlich in's acht⸗ 
zehnte Jahrhundert, wo die mechaniſche Staatsadminiſtration ihre höchſte Blüthe 
erreichte, ihr Eigenthümliches wurzelt in der abgeſchloſſenen Stellung des 
Staatsdienerſtandes. Derſelbe fing an, ſich zu iſoliren, eine Kaſte zu bilden, 
ſobald die höchſt verderbliche Anſicht Raum gewann, daß die Staatsbehörden einen 
Gegenſatz bildeten zu den Staatsbürgern. Das zeigte ſich ſelbſt im Wortlaute, 
wie man denn noch in den Tagen unſerer Väter und Großvater die Gebildeten in 
zwei große Klaſſen theilte: Die „Bürgerſchaft“ und die „Dienerſchaft“. 
Die Dienerſchaft hatte ihre eigenen Clubs, fie gab ihre eigenen Bälle, fie verhei— 
ratheten ihre Töchter nicht gern an Einen aus der Bürgerſchaft, ſie bildeten den 
Geſammtbegriff der „Honoratioren“, (eines unſerer lächerlichſten Wörter, 
welches ſeiner Etymologie und Anwendung nach allein wenigſtens ein Dutzend bei⸗ 
ßender Epigramme in ſich ſchließt ). Allmälig zählte ſich jedoch die Creme der 
Bürgerſchaft gleichfalls zu den Hanoratioren; man quieseirte das Wort, weil es 
ſeinen Zauber verloren hatte. Sobald man aber von dem Begriffe eines Staats⸗ 
mechanismus auf den eines Staats organis mus zurückkam, erkannten die 
Einſichtsvolleren, daß die Staatsdiener nicht der Gegenſatz feien zu den Staats- 
bürgern, daß ſie vielmehr die Blüthe des VBürgerlebens in der praktiſchen Hand⸗ 
habung des Staatsorganismus und darzuſtellen hätten. Früher ſuchte die Bü⸗ 
veaufratic den Gegenſatz zwiſchen Regierenden und Regierten zu betonen, 
neuerdings geſchah öfters ein Gleiches von Seiten der liberalen Qppoſition. Es 
iſt nicht gut, denſelben zu prineipieller Geltung zu erheben. 
Die zum Organifchen vorwärts drängende Nationalentwickelung wird ihn quiesci⸗ 
ren, wie fie die „Honoratioren“ quieseirt hat. — Kein güuſtiges Zeichen will es 
ſcheinen, daß die Analogie der modernen Iſolirung des Staatsdiener⸗ 
Standes zum erſteumale in der Römiſchen Kaiſerzeit auftaucht, um im 17ten 
und 18ten Jahrhundert, welches in jo vieler Beziehung jener Periode wahlver— 
wandt erſcheint, zur foͤrmlichen Conſequenz ſich auszubilden. — Dem Mechauis— 
mus des aus regiſtrirſüchtigen Epochen ererbten Staatsdienſtes läßt ſich zur Stunde 
faſt nur dadurch gründlich entgegenarbeiten, daß jeder einzelne Staatsdiener in 
ſeiner Judividualität die ausſchließliche, rein formelle Fach- und Stans 
desbildung ſammt den Standesvorurtheilen abſtreift. Das kann nur da geſchehen, 
wo die fociale Iſolirung der „Dienerſchaft“, wie bereits allwärts geſchieht, vers 
geſſen wird. Die Gegenwart fordert Charaktere, fordert Geſinnung, eine gedie— 
gene Ausprägung der ſüttlichen Mächte in der Perſönlichteit. Der geregelte Gang 
des Staats dienſtes fordert direkt faſt nur die formelle Tüchtigkeit des Arbeiters, 
jenes Tiefere bleibt dem Individuum überlaſſen. Der Staat kann wenig aus⸗ 
richten gegen den ſchädlichen Wahn, der ſo landläufig geworden, daß eine Be⸗ 
amtenſtelle — eine Verſorgung ſei! Die einzelnen Beamten kön⸗ 
nen es, wenn ſie ihr Streben höher richten als auf die Werkgerechtigkeit des me⸗ 
chaniſchen Arbeiters, wenn ſie dem Kaſtengeiſte entſagen. — Geſchäfte, ver⸗ 
mehrte Eramina vermögen nicht anzukämpfen gegen die Idee, welche namentlich 
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die Mütter ſchon frühe den Söhnen vinzupflanzen pflegen, daß der Staatsdienſt 
ein Mittel zum Zwecke — dem Zwecke der behaglichen und geſicherten Exi⸗ 
ſtenz ſei! Eine behagliche und geſicherte Exiſtenz wiegt ſo ſchwer in dieſen Tagen, 
daß man gerne auf's ſchärfſte Examen hin unglaubliche Anſtrengungen macht, um 
nachher mit den Anſtrengungen möglichft fertig zu fein. Der Trieb nach einer ber 
haglichen und geſicherten Exiſtenz, der ſo gewaltig wie vielleicht noch nie das ganze 
Zeitalter ergriffen hat, macht uns allerwege feige, er läßt die ſittliche Große im 
Einzelnen nicht aufkommen, er läßt ſie vielmehr wie eine thörichte Phantaſterei er⸗ 
ſcheinen; die behagliche Exiſtenz iſt recht eigentlich das goldne 
Kalb, welches wir anbeten. Wenn der Staatsdiener vor andern das 
Monopol der geſicherten Exiſtenz hat, dann müßte er auch vor andern eine Ehre 
darein ſetzen, zu zeigen, daß ihn dieß nicht träge macht, neben der Büreau⸗ und 
Aktenarbeit auch ſeinen ſtaatsbürgerlichen und menſchheitlichen Beruf mit aufopfern⸗ 
der Begeiſterung zu erfüllen. Er müßte zeigen, daß auch ihm die Kämpfe 
nicht geſchenkt find, aus denen die ſittliche Sröße des Menſchen hervorgeht. 
Mehr und mehr ſchwindet aber die Zeit, wo Sittlichkeit und Geſinnung Privat 
ſache war: wir gewinnen den Begriff einer öffentlichen Sittlichkeit, einer 
öffentlichen Geſinnung, und das iſt ein reicher Gewinnſt für's nationale 


politiſche Leben. — Ehedem repräſentirte der Staatsdienerſtand die Bildung 


des Landes, jetzt muß er zuſehen, daß er mit der Bildung, die ein Gemeingut 
Aller geworden iſt, Schritt halte. Leider aber iſt bei Vielen das Vorurtheil ge⸗ 
blieben, als verſtehe ſich das Privilegium einer eſoteriſchen Standesbildung beim 
Staatsdiener von ſelber, wodurch er der Theilnahme am allgemeinen Bildungs⸗ 
gange der Zeit überhoben ſei. Es haben in nener Zeit fo viele bedeutende und 
unbedeutende Leute verſucht, als Träger der Intelligenz ganz und gar auf 
die eigenen Füße ſich zu ſtellen — für Viele brachte es ein tragiſches Ende —, 


daß ſogar ein gewiſſer Zweifel an der beſoldeten Intelligenz dadurch gangbar ge⸗ 


worden iſt. — Das öffentliche Leben, welches mehr und mehr ſich kräftigt 
im Deutſchen Vaterlande, wird dazu beitragen, die Staatsdiener vollends aus der 
ungünſtigen Stellung zu bringen, in welche fie durch die grob materielle Staatsidee 
des 17ten und 18ten Jahrhunderts geſchoben wurden, es wird fie vom Pelagius 
zum Auguſtinus bekehren, denn wenn's die ſernpulöſe Erfüllung 
aller Standesconvenienzen nicht mehr fertig bringt, dann wird 
es wohl der geſinnungstüchtige männliche Ernft des Handelns 
und die ſittlich⸗kräftige jugendliche Begeiſterung für's Heil des 
Vaterlandes ſein, was auch hier den rechten Mann macht. 


Berlin. — Zu den Vorbereitungen für den „Vereinigten Landtag“ gehört 
die Beſchaffung von geeigneten Stenographen, welche die Aufgabe haben ſollen, 
die Verhandlungen wortgetreu aufzuzeichnen. Bekanntlich beſteht hier ſeit mehre 
ren Jahren ein ſtenographiſcher Verein, der ſich zur Aufgabe geſetzt hat, die 
Stolze'ſche Kurzſchrift zu fördern und zur allgemeinern Anwendung zu bringen, 
wei“ dieſelbe eben fo zuverläſſig und lesbar als die Currentſchrift ſei, aber nur den 
fünften Tbeil der Zeit und des Raumes in Anſpruch nehme. Mitglieder des er⸗ 
wähnten Vereins haben ſchon früher bei dem Rheiniſchen Landtage im J. 1845, 
fo wie bei verſchiedenen öffentlichen Gelegenheiten fungirt und werden auch jetzt zu 
dem Vereinigten Landtage benutzt werden. Die Zahl der dazu erforderlichen Ste⸗ 
nographen ſoll auf ſechs feſtgeſtellt werden, die aus Wittgiiedern des erwähnten 
Vereins gewählt werden dürften. 

Die Differenzen, die bisher zwiſchen dem päpſtlichen Stuhle und dem Czaa- 
ren mit Bezug auf die Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Rußland beſtauden, 
ſtehen, ſo weit ſie das eigentliche Rußland angehen, auf dem Punkte, völlig 
ausgeglichen zu werden. Ein Courier, der von dem Grafen Bludow in dieſen 
Tagen aus Rom hier durch nach Petersburg eilte, überbringt die mit Bezug hier— 
auf getroffenen Vereinb, rungen, um für dieſelben die letzte Ratification des Kai⸗ 
ſers einzuholen. Zweifelhaft dürfte es dagegen ſein, ob eine gleiche Ausgleichung 
der Differenzpunkte hinſichtlich der Verhältniſſe der katholiſchen Kirche in Polen je 
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werde erzielt werden; wenigſtens hat es bis jetzt noch nicht gluͤcken wollen, dem 
erwünſchten Ziele auch nur einigermaßen nahe zu kommen. 

Berlin. — Man fürchtet hier im nächſten Frühjahre einige Verwickelun⸗ 
gen auſ der Spaniſchen Halbinſel, die ganz geeignet ſein dürften, die Einmiſchung 
der größeren Mächte herbeizuführen. Ein paar Carliſtenoffiziere haben 
ſich bereits in Berlin gezeigt, wahrſcheinlich um das Terrain zu ſondiren. Nach⸗ 
dem Don Agoftino A, Berlin und zwar auf Befehl der Polizei verlaſſen hat, 
die ihm, als Fremden, ohne Nachweſſung der nöthigen Subſiſtenzmittel den Auf⸗ 
enthalt nicht geftatten wollte, iſt ein anderer angelangt, dem vorausſichtlich daſſelbe 
Schickſal bevorſtehen wird. 

Das in dieſer Zeitung mitgetheilte an Sr. Majeſtät den König gerichtete, 
angeblich von ſämmtlichen Mitgliedern unterzeichnete Schreiben der Könige 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften wird es Manchem wünſchenswerth 
machen, die Namen derſelben keimen zu lernen. Es ſind nach dem Adreßkalen⸗ 
der von 1847 folgende: Grüſon. Alexander von Humboldt (geb. 1769.). Ey⸗ 
telwein. v. Buch. Erman sen. Lichtenſtein. Weiß. Link. Mitſcherlich. Karſten. 
Ende. E. H. Dirkſen. Ehrenberg. Crelle. Horkel. Klug. Kunth. Lejeune-Di- 
richlet. H. Roſe. Johannes Müller. G. Roſe. Steiner. Jakobi. v. Offers, 
Dove. Poggendorff. Magnus. Hagen. Rieß. v. Saviguy. Boeckh. Becker. 
C. Ritter. Bopp. v. Raumer. (2) Meinecke. Lachmann. Hoffmann. Eichhorn. 
Ranke. v. Schelling. Jakob Grimm. Jumpt. Gerhard. Panofka. Neander. d. 
d. Hagen. W. Grimm. Schott. H. E. Dirkſen. Pertz. Trendelenburg. 

Königsberg. — In der letzten Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung kam auch das Königl. Patent vom Zten v. M. zur Sprache, und die Art 
und Weiſe, wie unſere Deputirten, beim Wegfall des diesjährigen Provinzial⸗ 
Landtages, für Berlin zum Vereinigten Landtage zu inſtruiren ſeien. Ruͤckſichten 
machten die Zuſammenſetzung einer Kommiſſion nöthig, welche die weiteren Schritte 
der Kommune berathen und die nöthigen Vollmachten und Inſtruktionen, verbun⸗ 
den mit einem ausführlichen Promemoria, anfertigen ſollen. Die tüchtigſten 
Kräfte der Verſammlung ſind für die ſo wichtige Kommiſſion in Anſpruch genom⸗ 
men worden; ich nenne nur die Advokaten Stolterfoth und Grelinger, fo wie Pro⸗ 
feſſor Simſon und den jungen Kaufmann Otto Ballo. Es wird ſich ſodann heraus⸗ 
ſtellen, ob die Deputirten, denen die Stadt allerdings volles Vertrauen ſchenkt, 
ganz nach eigenem Gutdünken, wie in der Verſammlung einerſeits beantragt 
wurde, oder in ſteter Abhängigkeit von den Kommittenten beim Vereinigten Land⸗ 
tage handeln dürfen. Die Männer, die Königsberg nach Berlin ſendet, verdie- 
nen in jeder Hinſicht unbedingtes Vertrauen, und man will ſich nur über gewiſſe 
Punkte mit ihnen voraus verſtändigen. Der eine der Deputirten, Kaufmann Hein⸗ 
rich, bietet die ſicherſten Garantieen dar. Die neuerwählten Abgeordneten, Pro⸗ 
feſſor Dulk und Bürgermeiſter Sperling find nicht minder geſinnungstüchtig. 


Ausland. 
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Aus Sachſen den 8. März. Das neue Coloniſationsgeſetz für 
Griechenland, mittelſt deſſen die Griechiſche Regierung Deutſche Coloniſten, 
nicht zerſtreut, ſondern als ein Ganzes betrachtet und in einem beſondern Gemeinde— 
verbande, nach Griechenland zu ziehen ſucht, lenkt die Blicke Deutſchlands nach 
längerer Zeit von neuem wieder auf Griechenland, das von Deutſchland um ſo 
weniger hätte unbeachtet gelaſſen werden ſollen, als es, nämlich Deutſchland, 


Manches wieder gut zu machen hat, was es von gewiſſer Seite her der Entwicke⸗ 


lung des politiſchen Lebens in Griechenland offenbar Nachtheiliges zugefügt hat; 


denn man kann das und man muß das ſogar behaupten und zugeben, ſelbſt wenn 


man zugleich auf der andern Seite den Vorwurf des Undanks dem Griechiſchen 
Volke nicht ganz erſparen kaun. Aber der Unglückliche iſt nur gar zu leicht un⸗ 
dankbar, und er iſt es dann um ſo eher, wenn Der, dem er Dank ſchuldig iſt, 
ihm auch Böſes bereitet hat. Wir wünſchen um Griechenlands willen, daß jenes 
Coloniſationswerk durch ſeine glückliche Ausführung dem Deutſchen Elemente reich— 
liche Gelegenheit geben möge, ſich für jenen nicht ganz unverdienten Undank durch 
eine recht wohlthätige und tiefeingehende Einwirkung auf Griechenland in phyſiſcher 
und moraliſcher Hinſicht zu rächen. Schon F. W. Thierſch hat ſich in ſeinem, 
leider nicht genug von den Machthabern in und außer Griechenland beachteten, an 
praktiſchen Rathſchlägen und trefflichen Winken fo reichhaltigen Buche: »De état 
aetuel de la Grece et des moyeus d’arriver à sa restauration«. auch über den 
großen Nutzen ſolcher nicht vereinzelten, ſondern im Großen ausgeführten Coloni⸗ 
ſationen für Griechenland im Allgemeinen und im Einzelnen ausgeſprochen, und 
er hat auch in dieſem Punkte die Genugthuung, daß man, wenn auch fpät, doch 
endlich auf Das jenige zurückkommt, wozu er ſchon vor 14 Jahren rieth. Möchte 
das erwähnte Coloniſationsprojekt in Deutſchland und bei Solchen, die mit den 
nöthigen materiellen Mitteln auch die wünſchenswerthe Macht des ſittlichen Bei⸗ 
ſpiels und eine nicht blos vorübergehende Liebe zu Griechenland beſitzen, die Auf- 
merkſamkeit, und durch die Vortheile, die es dem Einzelnen verſpricht, den An⸗ 
Hang finden, worauf es, freilich zunächſt uur im Jutereſſe Griechenlands, An⸗ 
ſpruch hat! möchte der Ausführung jenes Projekts nirgend böſer Wille und Vor⸗ 
urtheil ſich entgegenſtellen, aber auch Griechenland die abermalige Erfahrung er⸗ 
ſpart werden, eine Art — Botanybai zu werden! Die Vortheile und Vorzüge 
des Landes, wo ſich weite Strecken trefflichen Ackerbodens noch unbenutzt vorfinden 
und nur der fleißigen Hände zur Bearbeitung und Benutzung harren, bedürfen 


keiner weitern Anpreifung; allein das ſchon früher hierüber Geſagte findet von 
neuem in den „Reiſebildern aus dem Peloponnes, von C. Roſt“, feine Beſtäti⸗ 
gung, die jüngſt das Decemberheft und das auuarheft der „Monatsblätter zur 
Ergänzung der Allgemeinen Zeitung“ enthielten und die i jer Beziehung gerade 
zur rechten Zeit kommen. Sie ſprechen ſich g egentlich und ohne alle Ab⸗ 
ſicht, aber nur um ſo eindringlicher über jene rthei La Lend des Griechi⸗ 
ſchen Bodens und des Griechiſchen Klimas aus N auch von biefer Seite 
betrachtet, eine nicht unfräftige Aufforderung 1 alle Diejenigen 1 Deutſchland, 
die ſich von der Sache ſelbſt angeſprochen fühlen und ihr zu gage vermögen, 
das Projekt zu prüfen und danach zu handeln. 7 en 

Zwickau. — Eine Maßregel des Miner lun hat ere Bürgerſchaft 
in große Erregung gebracht. Der hieſige Superintendent Dr, räunig iſt feiner 
Stelle als Aſſeſſor der Kreisdirektion entſetzt worden, „weil er eine Peti- 
tion an die Ständeverſammlung um Abänderung oder Auf⸗ 
hebung des Religionseides der Geiſtlichen unterzeichnet hatte.“ 
Mit ihm hatten von 36 Geiſtlichen der Ephorie 32 es gethan. Zu ſeinem Amts⸗ 
nachfolger iſt ein ſtreng orthodoxer Geiſtlicher, der mit einer Gegenpetition auf⸗ 
getreten war, ernannt. Durch eine mit 420 Unterſchriften verſehene Adreſſe ha⸗ 
ben die Mitbürger ihrem Geiſtlichen die Theilnahme an ſeinem Schickſale bezeugt. 

Kaſſel. — Man erinnert ſich, daß der Polizei-Direktor Wangemann in 
Marburg vor einiger Zeit beim Prof. Dr. Hildebrandt dehhalb Hausſuchung 
vornehmen zu müſſen glaubte, weil derſelbe die Deutſche Londoner Zeitung im 
dortigen Leſezimmer ausgelegt hatte. Seitdem hat der Polizei Direktor ſogar den 
Profeſſor wegen Majeſtäts⸗Beleidigung verklagen zu müſſen geglaubt, die Klage 
wurde jedoch vom Gericht nicht angenommen. Darauf verklagte der Prof. den 
Direktor wegen Injurien, und deſſen Klage wurde angenommen. Wie man nun 
hoͤrt, ſind die beiden Richter, welche die gedachte Klage zurückgewieſen, in Ankla⸗ 
geſtand verſetzt und Dr. Hildebrandt, Prof. der Staatswiſſenſchaften, ſuspendirt 
worden. 

In der Nacht zum 2. März wurden hier an verſchiedenen Orten namentlich 
an den Mauern des Palais, des Meßhauſes, der katholiſchen Kirche ze. hochver⸗ 
rätheriſche Schmäh⸗ und Drohſchriften angeheftet, welche von der Polizei am Mor⸗ 
gen entfernt wurden. Man fand auf dieſem Auſchlag einen Todtenkopf und ein 
Paar blutige (5) Dolche mit der Unterſchrift: „Nieder mit dem Tyrannen, die 
Freiheit wird ſiegen!“ Seitdem hat ſich die Wachſamkeit der Polizei und Gendar⸗ 
merie verdoppelt, ohne daß der Thäter ermittelt worden wäre. 

München den 6. März. Wir haben es unſeren Blättern und den im be⸗ 
nachbarten Augsburg erſcheinenden Zeitungen gern überlaffen können, aus erſter 
Hand über die bedauerlichen Exceſſe vom 1. und 2. März zu berichten in einem 
Augenblick, wo es ſelbſt an Ort und Stelle auch dem Unbefangenen ſchwer wer⸗ 
den mußte, das Wahre vom Schein und das Thatfächliche vom Unbegründeten, 
von der Uebertreibung und von der böswilligen Lüge zu unterſcheiden. Daß zwi⸗ 
ſchen dem Studenten⸗Auflauf am Morgen des 1. März, bei welchem ſich die 
Menge immerhin innerhalb der bekannten Gränzen hielt, die ſich der Student 
durch feine Vivat⸗ und Pereat⸗Demonſtrationen ſelbſt zu ziehen pflegt, und zwiſchen 
dem ſchandvollen Poͤbel⸗Erzeſſe vom Abend des nämlichen Tages im allgemeinen 
kein Unterſchied gemacht worden, ja daß man beide in den unmittelbarſten Zuſam⸗ 
menhang mit einander bringen will, iſt der erſte handgreifliche Fehler, und wer 
einmal in denſelben verfällt, der baut fort auf lauter Trugſchlüſſe. Daher denn 
auch die vielen Uebertreibungen in Bezug auf die Zahl der verhafteten Studenten 
u. ſ. w. Wir wollen uns lediglich an den letzteren Punkt halten, um darzuthun, 
wie gering die Betheiligung von Univerſitäts⸗Angehörigen bei dem Straßenfrevel 
des Pöbels geweſen iſt. Während von 80 — 100 angeblich zum Theil aus den 
Betten geholten Studenten geſprochen und geſchrieben wird, die in den vermeint⸗ 
lich überfüllten Gefängniſſen des Ausganges der Kriminal-Unterſuchung harren 
ſollen, konnen wir als verbürgte Thatſache melden, daß im Ganzen nicht mehr 
als ſechs Studenten arretirt worden find, wovon zwei ſchon am anderen Mor 
gen entlafjen werden konnten und zwei geftern. Die letzten zwei find die Einzigen, 
welche ſich groben Unfugs inmitten des Pöbelhaufeng ſchuldig gemacht haben, und 
wohl nur bei ihnen wird ſich's vielleicht um eine ſtrengere Ahndung handeln, als 
um einfache polizeiliche Karzerſtrafe. 

Geſtern ſind zahlreiche Briefe aus Athen hier eingetroffen. Herr Muſſurns 
war abgereiſt, ohne daß ſich die Hoffnung auf eine freundliche Ausgleichung der 
Differenzen gemindert hatte. Herr Muſſurus bedauert das Vorgefallene jetzt 
vielleicht am meiſten; denn bekanntlich ſelbſt Grieche, wird er ſchwerlich wieder 
irgendwo fo vortheilhaft für ihn ſelbſt placirt werden können, als in Athen. 

Vom Main. — In dem Hotel der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft, mit 
welcher die abgetretenen Miniſter vielfach conferirten, herrſcht, wie Briefe aus 
München berichten, einige Beſtürzung. Die Geſandtſchaft war feither von gro⸗ 
ßem Einfluß und ihre Anſicht hat in vielen Dingen den Ausſchlag gegeben. In 
dieſer Beziehung werden nun auch andere Verhältniſſe eintreten. . 

Der Hannov. Zeitung wird aus Detmold vom 7. März gefchrieben: 
„Mehrere öffentliche Blatter enthalten einen Korreſpondenz- Artikel vom 27. Febr. 
aus Minden, wonach ſich dort das Gerücht verbreitet haben fol, daß der Fürft 
von Lippe durch einen Schuß verwundet worden. Ob ein Attentat beabſichtigt 
oder das Ereigniß durch einen Zufall veranlaßt ſei, darüber fei eben fo wenig wie 
über den Thäter für den Augenblick etwas ausgemittelt. An dieſem ganzen Ge⸗ 
rüchte, das wir hier zu unſerer großen Verwunderung zuerſt aus den Zeitungen 
erfahren, iſt auch kein einziges wahres Wort.“ * 
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Karlsrutze. — Gestern wurde durch einen Brand in der Infanterle⸗Kaſerne 
die Stadt abermals in Schrecken geſetzt; indeß wurde das Feuer ſchnell gelöſcht. 

Man erzählt fich noch manche ſchreckliche Scene aus dem Theaterbrande. 
Ein Mädchen ſuchte ihren Bräutigam zu retten, ergriff eine Hand und zog den 
Mann mit ſich in das Freie. Hier aber gewahrte fie mit Schrecken, daß ſie einen 
Anderen gerettet. Ein Bedienter hat aus Dankbarkeit für feine Rettung ſein 
ganzes Geld den Armen geſchenkt, eben fo hat ein Vater, deſſen zehnjährige Toch⸗ 
ter von der Gallerie herab glücklich ins Freie gelangte, ein bedeutendes Geld ge⸗ 
ſpendet. Ein Lokomotivführer, welcher am Sonntag Abend Dienſt hatte, führte, 
bevor er abfuhr, noch feine Frau, zwei Töchter und ein Dienftmädchen ins Thea⸗ 
ter, als er am Morgen zurückkam, waren ſie alle verbrannt. Unſere Zeitung ent⸗ 
hält ein Namens verzeichniß der bis zum 4. ermittelten, bei dem Brande verun⸗ 
glückten, Perſonen; es ſind 62; die Verunglückten waren meiſtentheils aus Karls⸗ 
ruhe oder aus anderen Badiſchen Ortſchaften, einzelne aus Ungarn, Baiern, 
Heſſen, Württemberg, keiner aus Preußen. Im Spital liegen gegen 40 
Perſonen. 

u 

Wien den 5. März. (A. Z.) Man denkt hier mit allem Ernſt an eine 
Truppen⸗Reduction, um dem Staatsſchatze neue Erſparniſſe zu gewinnen und ſo 
der Beförderung der Induſtrie und der Entwickelung des National-Wohlſtandes 
alle vorhandenen Staatsmittel zuwenden zu können. Zur zweckmäßigen Verwirk⸗ 
lichung der erwähnten Reduction ſoll eine gemiſchte Kommiſſion errichtet werden. 

Nachrichten aus Venedig melden, daß der dortige Engliſche Konſul ſich mit 
einer Beſchwerde an den Engliſchen General⸗Konſul zu Mailand und an den hie⸗ 
ſigen Engliſchen Botſchafter gewendet habe, weil vier Schiffe, die mit Getreide 
für die Engliſche Regierung befrachtet waren, an den Oeſterreichiſchen Küſten des 
Adriatiſchen Meeres von den Behörden des Küſtenlandes an der Abfahrt verhin⸗ 
dert worden ſeien. Auch die Verwaltung des jetzigen Schweizer Vororts ſoll hier 
Schritte thun, um die Aufhebung oder Milderung der Beſchränkungen zu bewir⸗ 
ken, denen die Ausfuhr von Lebensmitteln nach der Schweiz unterworfen worden 
iſt. Zugleich ſoll der hieſige Repräſentant der Schweiz an die hieſige Regierung 
die Aufrage gerichtet haben, ob die Maßregeln an der Gränze des Kantons 
Teſſin — die daſelbſt geſchehene Verſtärkung des Oeſterreichiſchen Militair-Eore 
dons — nur vorübergehend oder ob ſie auf längere Zeit berechnet ſeien. Nach 
den in Vareſe, Como sc. vorgekommenen Volks- Unruhen wegen des gedrückten 
Standes der Lebensmittel iſt nicht anzunehmen, daß die Oeſterreichiſche Regie⸗ 
rung die bereits in Bezug auf die Ausfuhr ergriffenen Maßregeln mildern werde. 

Peſth, den 4. März. Da die Bevölkerung der Stadt Peſth in allen Geo⸗ 
graphieen unrichtig und viel zu gering angegeben wird, fo theile ich hier das Re⸗ 
ſultat der letzten zu Ende des Jahres 1846 ſtattgefundenen Volkszählung mit. 
Nach dieſer zählt dieſe bedeutende Handelsſtadt ohne Militalr 102,325 Bewoh⸗ 
ner, worunter ſich 12,990 Juden befinden. Rechnet man das Militair hinzu, 
welches aus 7536 Mann beſteht, ſo hat man 109,861 Einwohner. 


Frankreich. 


Paris, den 7. März. Der König und die Königin der Belgier haben vor; 
geſtern früh Paris verlaſſen, um nach Brüſſel zurückzukehren. Die angeblich be: 
abſichtigte Reiſe König Leopold's von hier nach London, während welcher feine 
Gemahlin in Paris bleiben ſollte, war alſo ein leeres Gerücht. 

Galignani's Meſſenger meldet: „Geſtern ſtarb zu Paris der Herzog 
von Polignac nach lauger und ſchmerzlicher Krankheit. * 

Ein Schreiben aus Jeruſalem meldet, daß der neue auglikaniſche Biſchof, 
Herr Gobat, am 20. December dort angekommen war 

Der Dreidecker „Friedland“ iſt von Breſt nach Toulon abgeſegelt, um ſich 
dem dortigen Geſchwader anzuſchließen. 

Au Es find mancherlei Gerüchte im Umlauf von der angeblichen Verlegenheit, in 
welcher ſich der Finanzminiſter befinden ſoll, die zu dem täglichen Dienſt erforder⸗ 
lichen Geldſummen aufzubringen; die zu emittirenden Schaßſcheine im Belauf von 
60 Millionen Fr. fänden nur ſchwierigen Abgang; es wäre von einem neuen Au— 
lehen von 100 Millionen die Rede. Es heißt auch, die Bank werde ihren Dies 
konto abermals erhöhen. 

Der Kaiſer von Rußland ſoll an die Herren Rothſchild die Aufforderung ges 
richtet haben, in St. Petersburg ein Comptoir ihres Hauſes zu errichten. 

Es heißt, die Eiſenzölle würden um die Hälfte herabgeſetzt werden. 

Der bisherige Redacteur der Epoque will ein neues Journal unter dem Ti⸗ 
tel Progreſſif gründen. 

Einem Miniſterial⸗Beſchluß zufolge, wird das neue lpriſch dramatische Thea⸗ 
ter den Namen „National-Oper“ führen; es wird ihm das Lokal des Cirque 
Olympique eingeräumt. Herr Adam iſt Direktor des Theaters. Für das Unter⸗ 
nehmen hat ſich eine Actiengeſellſchaft mit 2 Millionen Fr. gebildet. 

Die Deputirten⸗ Kammer verſammelte ſich geftern vor ihrer Öffentlichen 
Sitzung in ihren Büreaus zur Prüfung und vorläufigen Beſprechung vorgelegter 
Geſetzentwürfe und Anträge. Der Antrag des Herrn Duvergier de Hauranne auf 
Wahl- und parlamentariſche Reform kam an die Reihe. Die Oppoſition war in 
allen Büreaus ſehr zahlreich erſchienen. Die Diskuſſion war lang und lebhaft. 
Im erſten Büxreau bekämpfte der Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des Ader- 
baues und Handels die Verleſung des Antrags in der Kammer. Seiner Behaup⸗ 
tung zufolge, würde die Durchführung des Antrags zu größeren Mißbrauchen Anz 
laß geben, als das beſtehende Wahlgeſetz; auch werde durch den Antrag das Wäh⸗ 


1er. Corps gewiſſermaßen in Verdacht gebracht. Der Miniſter der öffentlichen Hr, 
beiten beſonders hob hervor, der Antrag flüge ſich auf gar kein Prinzip Das 
erſte Büreau ſtimmte mit 23 gegen 18 Stimmen für die Verleſung, das zweite 
mit 35 gegen 4 dagegen, das dritte mit 30 gegen 14 Stimmen dafür. Hier 
wurde ſie unterſtützt von den Herren Thiers, Barrot, Carnot „Garnier- Pages 
und Mahul, bekämpt von Herrn von Torcy. Das vierte Büreau vetwarf fie mit 
22 Stimmen gegen 13, das fünfte mit 25 gegen 15, das ſechſte aber erlaubte 
fie mit 23 gegen 7, das ſiebente verwarf fie mit 22 gegen 16, das achte mit 
22 gegen 19, das neunte mit 22 gegen 19. Da drei Büreaus die Verleſung 
erlaubten, ſo wird dieſe ſtattfinden. 

Von neuem iſt die Aufmerkſamkeit der Polizei auf den Faubourg St. Antoine 
gerichtet, der wiederholt ſchon gezeigt hat, daß ſich in ſeinem Schooße auarchiſche 
Tendenzen verſtecken. Vor vierzehn Tagen etwa fand man dort in den Straßen, 
ſo wie auf den Boulevards, kleine runde Papierchen in der Größe von Zweifran⸗ 
keuſtücken ausgeſtreut; auf denfelben las man in ziemlich ſchlechter Schrift geſchrie⸗ 
ben die Worte: „Laßt uns Brand ſtiften, bis kein Widerſtand mehr iſt gegen die 
Theilung der Ländereien und Ernten.“ Auch kleine Petarden in Cylinderform und 
gleichfalls in brandſtifteriſche Schriften eingewickelt, worin man zum Aufruhr auf⸗ 
forderte und ausrechnete, daß einem Jeden 12,500 Meter Grund und Moden 
zukämen, wurden gefunden. Der ſchlechte Druck zeigte, daß es nur Abklatſche mit 
der Bürſte gemacht, waren. Der Ton und die Uebertreibungen der Sprache darin 
hatten zu dem Glauben veraulaßt, ein Verrückter ſei der Urheber derſelben. Nun 


„hat man aber in den letzten Tagen an mehreren Orten eine Art Brandſtiftungs⸗ 


Maſchine in Kellern gefunden, in welche ſie durch die nach der Straße gehenden 
Luftlöcher geworfen worden zu ſein ſcheint. Die Zuſammenſetzung dieſer Maſchine 
iſt offeubar gefährlich und zeigt, daß es dabei auf mehr abgeſehen iſt, als auf 
bloßes Erſchrecken, daß Anarchiſten und Ruheſtörer von Profeſſion die Hand dabei 
im Spiele haben. Darum iſt von Seiten der Polizei eine ſcharfe Ueberwachung 
angeordnet worden. . 

Graf Bois le Comte, Botſchafter Frankreichs in der Schweiz, hat dem Vor⸗ 
ort angezeigt, daß er zwiſchen dem 1. und 5. März in Bern ankommen und ſei⸗ 
nen Wohnſitz dort nehmen werde. 

Die Königin Marie Chriſtine, Mutter der Königin JIſabelle von 
Spanien und der Herzogin von Monpenſier, wird vor Ende März hiet eins 
treffen. Es heißt, fie ſei mit dem Gemahl ihrer älteſten Tochter zerfallen. 

Großbritannien. 

London den 4. März. Im Unter hauſe entſpann ſich in der geſtrigen 
Tagesſitzung ein heftiger Kampf über die Frage, ob die Zehnſtunden. Vill zur 
Comité⸗Berathung zugelaſſen werden ſollte oder nicht. Das Haus theilte ſich jetzt, 
und die Bill ward trotz gewichtvoller Oppoſition mit 190 gegen 100 Stimmen 
zur Comité⸗Berathung zugelaſſen. 

Die Nachrichten der Jndiſchen Poſt find heute früh über Marſeille bier ange⸗ 
kommen, die über Trieſt fehlten noch. * 

London, den 5. März. Die geftrige Unterhaus⸗Sitzung bot burch die Ver 
handlung über den lange ſchon angekündigten Antrag des Herrn Hume wegen 
Einſtellung der Zinszahlung der Ruſſiſch⸗Holländiſchen Anleihe ein erhöhtes In 
tereſſe. Nach längerer Unterredung über die Vertagung der Debatte ward dieſelbe 
endlich auf Sir R. Peel's Autrag bis zum 1 1ten vertagt. 

Die heutigen Times erklären ſich in einem längeren Artikel durchaus für die 
Reſolutionen des Herrn Hume in Betreff der Zinszahlung der Ruſſiſch Holländi⸗ 
ſchen Anleihe. Sie bernfen fi dabei auf die Erklärung der Franzöſiſchen Depu⸗ 
tirten⸗Kammer, daß Verträge nicht einſeitig verletzt werden könnten, ohne alle an⸗ 
deren Staaten ihrer Verpflichtungen zu entheben; folglich habe Rußland durch 
ſein Verfahren gerade diejenige Politik befördert, gegen welche die Wiener Vers 
träge gerichtet wären. Die Miniſter, ſagen die Times, auſtatt die Entſcheidung 
der Frage zu umgehen, ſollten ſich lieber darüber freuen, daß ihnen eine Gele⸗ 
genheit geboten ſei, ohne direkte Verantwortlichkeit dem Verfahren der drei nordi⸗ 
ſchen Mächte entgegenzutreten. 

Nachrichten vom Cap der guten Hoffnung vom 23 December melden nichts 
Neues über den Stand der Dinge an der Grenze. Auf der Reiſe vom Cap nach 
England iſt der General⸗Major Hare, Vice-Gouverneur der Kolonie, geſtorben. 
Er war ein tapferer Veteran aus dem Halbinſel-Kriege. 

Es iſt jetzt jede Wahrſcheinlichkeit dafür, daß die Bill zur Verkürzung der 
Arbeitszeit in Fabriken auf 10 Stunden des Tages für junge Leute und erwachſene 
Frauen in kurzem durch das Unterhaus gehen wird. Sie paſſirt jetzt das Comits 
mit großer Majorität. 

Am Iren d. M. wird, wie verlautet, ein Befehl erlaſſen werden, dem zu⸗ 
folge im ganzen Königreiche in den letzten Tagen der Faſtenzeit und in befonderer 
Berückſichtigung der Heimſuchung durch Hungersnoth, mit welcher die Vorſehung 
einen Theil dieſer Inſeln heimgeſucht hat, ein allgemeiner Bettag gehalten wer⸗ 
den ſoll. 

Belgien 

Brüſſel den 6. März. Von heute ab werden alle vom Auslande kommen- 
den und zum Verbrauch im Lande beſtimmten Feldfrüchte unentgeltlich auf den 
Staats⸗Eiſenbahnen befördert werden. 

Zu Brügge fanden am Lten Nachmittags Unruhen ſtatt, indem einem Bäcker 
zu Schupsdaele, in der Vorſtadt von Brügge, der da zugleich einen Getreidehan⸗ 
del hat, das Haus vom Volk erſtürmt wurde und die Möbel zertrümmert und auf 
die Straße geworfen wurden. Die Sache ſcheint urſpruͤnglich durch Gaſſenjungen 
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eutſtauden zu ſein, weil einem derſelben vom Bäcker ein kleines Brödtchen ohne 
Zahlung verweigert wurde. Seine Kameraden rotteten fi) darauf zuſammen und 
fingen an mit Steinen auf das Haus zu werfen. Die Frau flüchtete ſich mit ih⸗ 
rer Familie zu einer Hinterpforte hinaus, weil ihr Mann abweſend war, und fo 
drang der Volkshaufen, der ſich angeſchloſſen hatte, in das Haus und raubte und 
plünderte, was ſich vorfand. Es wurden Gendarmen geholt, die das Volk aus⸗ 
einandertrieben. Die Behörden ließen Küraſſiere aufſitzen, welche die Erneuerung 
ſolcher Seenen verhüten und andere Volkshaufen zerſtreuen ſollten, die in anderen 
Straßen ſich gebildet und ſchon angefangen hatten, die Fenſterſcheiben in einer 
anderen Bäckerei zu zertrümmern. Abends gegen acht Uhr und ſpäter verſuchte 
das Volk an anderen Punkten Aehuliches, verlor ſich indeſſen gegen zehn, indem 
die Truppen die Ordnung aufrecht hielten. Einige Verhaftungen haben ſtattge⸗ 
funden, und Bürgermeiſter und Schöffen haben einen Aufruf erlaſſen, worin fie 
Aufrechthaltung der Ordnung einſchärfen. 

Ungefähr tauſend Arme aus den beiden Flandern wurden geſtern früh unter 
Eskorte von 60 Gendarmen und Polizei-Beamten nach dem Bahnhofe in der Allée 
Verte gebracht und, nachdem fie Jeder ein Kleidungsſtück und 2 Franc in Geld 
erhalten hatten, auf der Eiſenbahn nach ihrer Heimath zurückgeſchickt. Die Bür⸗ 
germeiſter ihrer verſchiedenen Gemeinden haben für ſie außerdem noch bedeutende 
Geld⸗Unterſtützungen empfangen und find aufgefordert worden, die Leute an den 
betreffenden Stationen mit Fuhrwerk abholen zu laſſen. Von heute an hat die 
hieſige Polizei ſtrengen Befehl, alle Bettler ohne Unterſchied feſtzunehmen. Die 


Mittel des Comité's für Erwärmungsſäle und des philanthropiſchen Vereins ſind 


erſchöpft, man hofft aber, daß der Ertrag eines bevorſtehenden Konzerts des Vir⸗ 
tuoſen Vieuxtemps und einer Vorſtellung der Tänzerin Dlle. Gradn geſtatten wird, 
jenen Unglücklichen noch einige Hülfe zukommen zu laſſen. 

f Schweden und Norwegen. 

Die Allg. 31g. enthält nachſtehendes Schreiben von der Elbe vom 22ſten 
Februar: „Die oͤffentlichen Blätter haben vor Kurzem von einer Proteſtation 
Schwedens gegen die Einverleibung Krakau's geſprochen. Dieſe ſogenannte Pro⸗ 
teſtation war aber weiter nichts, als eine in allgemeinen Ausdrücken gehaltene 
Antwort des Schwediſchen Kabinets auf die ihm von den drei konſervativen Höfen 
gemachte Mittheilung von dem Wiener Beſchluß vom 6. November 1846. Die 
Stelle in der Schwediſchen Erwiderung, welche diejenigen, die ſie mit dem Nas 
men einer Proteſtation ſtempeln, anführen könnten, wäre beiläufig folgende: 
Il est à regretter que les vicissitudes humaines aient mis les gouvernements 
dans la necessit& de modiſier les dispositions d'un traité, destine à régler pour 
long temps les interäts europeens. Es ſei zu hoffen, daß dies die letzte Maß⸗ 
regel der Art ſein werde. Der übrige Inhalt dieſes Aktenſtücks berechtigt, wie 
verſichert wird, ebenſowenig zu einer Auslegung, wie ſie gegeben worden, da der⸗ 
ſelbe ſich weit mehr mit der Trennung Belgiens von Holland beſchäftigt und mit 
mehr Nachdruck auf dieſe, als auf Krakau's Einverleibung hinweiſt. Von Seiten 
der drei⸗Höfe ward in Stockholm die Anfrage gemacht: ob das Schwediſche Kabi- 
net den von ihm in jener Erwiderung angeſtellten Betrachtungen denſelben Sinn 
beigelegt habe, der von einigen Journalen angenommen worden ſei. Die Schwe⸗ 
diſche Regierung ſoll nun in einer Antwort vom Sten d. ihr Bedauern über die 
böswillige Interpretation, welche ihre Worte erfahren hätten, ausgedrückt und die 
Verſicherung ertheilt haben, daß ſie von der Wichtigkeit der Gründe, welche die 
Mächte zu jener Maßregel bewogen, durchdrungen ſei, und daß ihre für die Zu⸗ 
kunft ausgeſprochene Hoffnung ſich offenbar nur darauf bezogen habe, daß ferner⸗ 
hin keine Veranlaſſungen mehr zu weiteren Modifikationen der beſtehenden Traktate 
eintreten mögen. Als ſolche Veranlaſſungen ſehe ſie aber die durch alle Länder 
zerſtreuten Revolutionsheerde an.“ 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 4. März. Aus Tiflis vom 12. Februar ſind fol⸗ 
gende Nachrichten vom Kanukaſus hier eingegangen: 

„Die Zerſtörung der Aldinſchen Gehöfte beim Beginne des Winters hat den 
widerſpenſtigen Tſchetſchenzen den Beweis geliefert, daß Schamil und deſſen Naibs 
außer Stande ſind, ſie vor der verdienten Züchtigung ſicher zu ſtellen. Daſſelbe 
haben nun auch die Galaſchewzen erfahren, die feindlichen Nachbarn des Wladi⸗ 
kawkaſiſchen Bezirks. Am 20. Januar verließ General-Major Neſteroff mit 6 
Bataillonen, 8 Geſchützen, 5 Sotnias Koſaken und etwa 15000 Wann von der 
berittenen und der Fuß⸗Miliz Wladikawkas und zog durch den kontſchinſchen Verg⸗ 
paß in das Land der Galaſchewzen, wo er in der Nähe der Einmündung des 
Fluſſes Alguß⸗Ali in die Aſſa ein Lager ſchlug. Hier verweilte das Detaſchement 
vom 20. Januar bis zum 1. Februar und bahnte während dieſer Zeit durch Lich⸗ 
tung des Waldes in dem kontſchinſchen Paſſe und längs dem linken Ufer der Aſſa 
einen Weg in dem galaſchewzen Engpaſſe unter häufigen, für uns jedoch ſtets 
günſtig verlaufenden Angriffen des Feindes. Die Bewohner der Auls zwiſchen der 
Aſſa und Sunſcha wurden genöthigt, ihre Wohnungen zu verlaſſen uad mit ihrer 
ganzen Habe ſich auf das rechte Ufer der Aſſa in den Paß des Fluſſes Pfuta zus 
rüctzuziehen, in einen Schlupfwinkel, von dem fie glaubten, daß er uns unerreich- 
bar ſei. General-Major Neſteroff beſchloß, fie auch dort aufzuſuchen, in der 
Abſicht, ihre Vorräthe an Hen und Getreide zu zerftören und ſie zu zwingen, ſich 
von unſeren Grenzen weiter zu entfernen und in das tiefere Gebirge zurückzuziehen. 
Zu dem Ende entſandte er am 31. den Oberſten Baron Wrewsti II. mit 24 Ba: 
talllonen, fämmtlichen Koſaken, 1 Berg-Kanone und der berittenen Miliz über 
die Aſſa zum Fluſſe Pfuta. Dieſe Bewegung wurde raſch und glücklich ausge⸗ 
führt. Die Reiterei, geführt von den Oberſten Fürſten Eriſtoff und Släpzoff, 


umzingelte, rechtzeitig unterſtützt von der Infanterie, plötzlich die feindlichen Auls 
und zerſtörte, trotz des Widerſtandes und der wiederholten Angriffe ſeitens des 
Feindes, 11 Dörfer mit ſämmtlichen darin befindlichen Vorräthen an Heu und 
Getreide. Der bekannte Kabardinſche Abrek Mahomet Anſoroff eilte mit feiner 
Schaar auf die waldigen Höhen zwiſchen der Aſſa und der Pfuta, wohin auch 
bald die ganze Bevölkerung der umliegenden Auls zuſammenſtrömte. Sie hofften 
unſere Kolonnen bei deren Rückzuge mit Glück verfolgen zu können; Oberſt Wrewski 
aber führte, noch ehe er ſeinen Rückzug ins Lager nahm, einen allgemeinen An⸗ 
griff auf die feindlichen Haufen aus. Durch dieſe muthige und unerwartete At⸗ 
taque in Schrecken geſetzt, entflohen die Bergvoͤlker in den Paß an der Pfuta; die 
Kolonne aber kehrte in das Lager zurück, ohne weiter verfolgt zu werden. Am 
1. Februar zog General-Major Neſteroff mit dem Detaſchement läugs der Aſſa 
hinab nach der Sunſcha hin, von wo aus er am 2. Februar auf einem neuen 
Streifzuge den Aul Bumut an der Fortanga zerſtörte. Dergeſtalt gelang es uns, 
im Verlaufe von 13. Tagen zwei Wege (nämlich von Nasran und der Sunſcha⸗ 
Staniza aus) nach dem galaſchewſchen Engpaſſe zu bahnen, die Waldungen auf 
dieſen Wegen zu lichten, 11 Auls zwiſchen der Aſſa und der Fortanga zu zerſtö⸗ 
ren und eine in jeder Jahreszeit freie Verbindung mit dem Lande der Galaſchewzen 
herzuſtellen. Mittlerweile hat ein Theil der Befagung der Feſtung Atſchchoi, unter 
der Anführung des Oberſt Lieutenants Preobraſchenski, am 29. und 31. Januar 
zwei überaus günſtige Streifzüge gegen den Aul Katür⸗Jurt und den Engpaß an 
der Fortanga ausgeführt. Durch dieſe im Verlauſe des Winters in der kleinen 
Tſchetſcha, von Grosnaja und Nasran her, ausgeführten Operationen haben wir 
unter der ganzen Bevölkerung großen Schrecken verbreitet, was zur Befeſtigung 
der Ruhe in dem Wladikawkaſiſchen Bezirke und an der Sunſcha⸗Linie weſentlich 
beitragen wird.“ i 
NN 

Rom den 24. Febr. Wenn es immer im höchſten Grad unwahrſcheinlich 
war, daß die kirchlichen Unterhandlungen zwiſchen dem Cza ar und dem Papſte zu 
dem erwünſchten Ziele einer Einigung kommen würden, ſo iſt die diesfallſige Hoff⸗ 
nung nun unter Null geſunken, ſeitdem man die Baſis erfahren hat, auf welcher 
Rom mit Rußland über die Regulirung der katholiſchen Angelegenheit in den Pol⸗ 
niſchen Provinzen Rußlands unterhandeln will. Dieſe Baſis iſt einestheils das 
canoniſche Recht, anderntheils die Obſervanz in Polen. Das canoniſche Recht 
geſtattet aber der weltlichen, beſonders einer akatholiſchen oder ſchismatiſchen 
Macht nicht, ſich in das geiſtliche Kirchenregiment, z. B. die Biſchoſswahlen, die 
kirchliche Geſetzgebung ꝛc. zu miſchen. Wie kann daher der Ruſſiſche Geſchäfts⸗ 
träger Graf Bludoff hoffen, daß er für feinen Monarchen fo wichtige einflußreiche 
Rechte über die katholiſche Kirche in Polen erlangen werde, als derſelbe bean⸗ 
ſprucht? Und nun erſt die alte Obſervanz in Polen! Soll in Warſchau wieder 
ein päpftlicher Nuntius reſidiren wie vor hundert Jahren, wo derſelbe feine Ge⸗ 
richtshöfe in Polen und Litthauen hatte und die Unterthanen der Gerichtsbarkeit 
des Staats entzog? Sollen die Jeſuiten in Polen wieder ſo mächtig werden, 
daß fie wie im vorigen Jahrhundert in Thorn durch die Hinrichtung zahlreicher 
Proteſtanten über Leben und Tod der Polen verfügen können? Sollen die alten 
Polniſchen Geſetze wiederhergeſtellt werden, nach welchen die Nichtkatholiken des 
Landes keine bürgerlichen Rechte hatten und bekommen konnten, welcher Diſſiden⸗ 
tenſtreit bekanntlich die erſte Ruſſiſche Intervention und den Untergang Polens nach 
ſich zog? Das iſt die alte Polniſche Obſervanz, welche Rom heute als Vaſis der 
Unterhandlungen mit Rußland anruft; kann es einen Augenblick zweifelhaft ſein, 
daß dies ſo viel heißt als alle Verhandlungen und Vereinbarungen unmöglich ma⸗ 
chen? Was dabei zu verwundern, iſt die Römiſche Inconſequenz. Im Kirchen⸗ 
ſtaate wird das Alte, welches bisher zu fo großer Erbauung aller Stillſtands⸗ 
männer in Europa dort ſo conſtant aufrecht erhalten wurde, abgeſchafft. Die 
Bettelei ſoll aufhören; die bisher wüſt gelaſſenen Felder ſollen nun bebaut werben; 
der Papſt will aus den Römiſchen Mußiggängern ſogar tüchtige Soldaten machen. 
Er entfeſſelt jetzt die Preſſe, und bald wird man in Europa das unerhörte Schau⸗ 
ſpiel haben, daß in katholiſchen Staaten die mit allerheiligſter päpftlicher Cenſur 
gedruckten Tageblätter verboten werden. Und in Einem Athem verlangt Rom, 
Polen ſoll unter Ruſſiſchem Scepter hundert Jahre zurückſchreiten, während es 
ſeine Unterthanen haranguirt, athemlos andern Völkern nachzueilen, um dieſe, 
welche hundert Jahre voraus ſind, einzuholen! So wenig Rußland nun auch 
Freund des Fortſchritts iſt und Europa wohl gern einen Rückſchritt von hundert 
Jahren machen ließe, ſo wird es dies doch ſelbſt in Polen dem Papſte zu gefallen 
nicht thun. Auf dem Wege der Uunterhandlung iſt alſo hierin eine Einigung zwi⸗ 
ſchen beiden Kabinetten nicht zu hoffen. Daß Rußland dabei weniger Gefahr läuft 
als Rom, iſt nicht ſchwer einzuſehen. Erſteres kann mittlerweile ungeſtört in 
Polen gegen den Katholieismus ſortoperiren; dieſer, feiner natürlichen Vorſteher, 
der Biſchöfe beraubt, geräth in eine immer desorganiſirtere Lage, wird alſo immer 
ohumächtiger. Eine Einigung mit Rom dagegen würde zur Gewinnung der Pos 
len für den Czaar nichts beitragen, denn die Abneigung derſelben iſt zu groß, als 
daß fie dadurch befänftigt werden könnte. Daher wird Rußland ſelbſt die Veen 
digung des kirchlichen ihm fo nützlichen Proviforiums nicht betreiben. (D. A. 3.) 

2 BER E 

Konſtantinopel den 17. Febr. (A. Z. Geſtern früh kam das Franzöſi⸗ 
ſche Dampfboot „Cuvier“ hier an und brachte ein Schreiben des Hrn. Kollettis 
an den Reis- Effendi mit einem Einſchluß des Königs Otto an den Sultan 
Durch daſſelbe Schiff erhielt man die Nachricht, daß der Türkiſche Geſandte zu 

(Beilage.) 
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Athen, Hr. Muſſurus, Griechenland verlaſſen habe und ſich auf dem Wege hier— 
her befinde; in einigen Stunden werde er eintreffen. Der Dämpfer „Cuvier“ 
war erſt nach der Abreiſe des Hrn. Muſſurus vom Piräus abgegangen, hatte aber 
einen Vorſprung vor dem letztern gewonnen, Hr. Muſſurus traf erſt heute hier 
ein. Er hatte nicht eher Athen verlaſſen, als bis die drei Tage, die man als 
Friſt zur Gewährung der verlangten Genugthuung von hier aus feſtgeſetzt hatte, 
umſonſt verſtrichen waren. Manu glaubt, daß durch die eingetroffenen Schreiben 
das Mißverſtändniß nun in Bälde gehoben fein und daß es keine andere Folge 
haben werde, als daß wahrſcheinlich Hr. Muſſurus auf dem Poſten von Athen 
einen Nachfolger erhalt. Dieß iſt jedoch bloße Vermuthung, da man weder den 
Inhalt des Königlichen Schreibens an den Sultan kennt, noch den Eindruck er— 
meſſen kann, den dieſes Schreiben auf ihn machen wird. Ali Effendi ſoll verfis 
chert haben, daß der Brief im Laufe des heutigen Tages dem Großberrn vorge— 
legt werden ſoll. Der ungewöhnliche Eifer, mit dem ſich die Franzöſiſchen Agen— 
ten der Sache annehmen und wodurch dieſe die Englifchen gewiſſermaßen in Schat- 
ten ſtellen, ſcheint Bedenken zu erregen, ja faſt möchte man befürchten, daß ge⸗ 
rade dies noch Aulaß zur Verwickelung der Sache geben könnte. 
Ar 

Alexandrien, den 21. Febr. Am 15ten d. iſt die Karawane der Pilger 
von Mekka in Kahira eingezogen. Nicht die geringſte Spur von Cholera, Gott 
ſei Dank! Die früher von Mekka eingegangenen Berichte waren ſehr übertrieben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Gneſen den 8. März. Heute iſt den Vorſtehern der hieſigen Schützengilde, 
Kaufmann F. Dartſch und Töpfermeiſter Knaack, in Folge ihres Immediat— 
Geſuchs vom 12. Mai v. J. von Sr. Majeftät dem Könige mittelft Allerhöchſter 
Ordre vom Zten d. M. für die Schützengilde eine prachtvolle Fahne direkte zuge— 
gangen, und hat dieſelbe die Bewunderung aller Kunſtkenner. — Die feierliche 
Einweihung dieſes Allerhöchſten Gnaden-Geſchenkes ſoll nächſteus erfolgen. 

Berlin. Es hat ſich bei uns jetzt ſonderbarerweiſe noch eine Broſchüren— 
Polemik über die Frage gebildet, ob Magdeburg von Tilly zerſtört worden fei? 
Den neueſten Beitrag dazu liefert der hieſige Geograph Kutſcheit, indem er gegen 
Herrn Albert Heiſing, der „für Tilly und gegen Guſtav Adolph“ geſprochen 
hatte, Front macht. Er nennt ſeine kleine Broſchüre zugleich „einen Beitrag zur 
Geſchichte der Jeſuiten Deutſchlands“, welche auch die geſchichtlichen Thatſachen zu 
ihrem Vortheil umzuwenden ſuchen. Herr Kutſcheit beruft ſich beſonders auf das 
Magdeburger Manuſeript des Otto von Guericke, in allerneneſter Zeit ſollen durch 
den Geſchichtsſchreiber Magdeburgs, Herrn Hoffmann, nun noch ſehr wichtige 
Materialien aufgefunden worden fein, welche den Feldherrn Tilly bei dem Schick 
ſale Magdeburgs ſehr ſchwer betheiligen würden. 


Der Regierungs-Bezirk Köln enthält (su Ende des Jahres 1846) auf 70, 


Preußiſchen oder 72,236 geographiſchen Quadratmeilen 476,890 Einwohner vom 
Givilftande, von welchen 129,336 in den Städten und 347,554 in den Lands 
gemeinden leben. Es wohnen daher im ganzen Negierungs- Bezirk durchſchnittlich 
auf der Preußiſchen Quadratmeile 68 10 und auf dem Lande, den Flächen ⸗Inbalt 
der Städte und ihrer Gemarken zu etwa 1,12 Quadratmeile angenommen, 5065 
Menſchen. Am bevölkertſten iſt, mit Ausſchluß des Stadtkreiſes Köln, der Kreis 
Bonn, welcher auf der Preußiſchen Quadratmeile 10,018, am wenigſten bevöl⸗ 
kert der Kreis Waldbroel, welcher auf der Preußiſchen Quadratmeile nur 3680 
Einwohner enthält. (Der Stadtkreis Köln, welcher zu Ende 1844 80,885, 
zu Ende 1845 85,195 Einwohner zählte, umfaßte zu Ende 1846 85,442 
Einwohner [43,155 männliche, 42,277 weibliche], worunter 76,687 Katho⸗ 
liſche leinſchließlich 3 Diſſidenten], 7797 Gvangeliſche, 948 Juden und 10 
Meunoniten leinſchließlich 1 Herrnhuter). Das Verhältniß der Konfeſſionen 
545 ſich, wie folgt: Der Regierungs-Bezirk umfaßt 406,502 Katholiſche, 

9¹⁰ Evangeliſche, 5452 Juden und 26 Mennoniten. 

Am 2. März kam das neue vieraktige dramatiſche Gedicht „Donna Maria de 
Molina“ den Halm im Burgtheater zur Aufführung. Die „Wiener Zeitung“ 


rühmt die „edle ſchwungvolle Sprache “ es fehle dem Stücke jedoch Handlung. 
Halm wurde 2 Mal gerufen. 


Bei Uckermünde hat man im Walde einander gegenüber die Leichen eines 
Forſtbeamten und eines Wilddiebs gefunden. Der Beamte war durch das Herz 
geſchoſſen, hat alſo vermuthlich den letzten Schuß erhalten, worauf der Wilddieb 
aun feinen Wunden ebenfalls geſtorben fein mag. 

Osuabrück. — Den ſegensreichen Wirkung unſerer Mäßigkeits⸗ und Ent⸗ 
haltſamkeitsvereine haben wir das erfreuliche Reſultat zu verdanken, daß im vers 
floſſenen Jahre 52 Branutweinſchenten eingegangen ſind. 

Die „Groß. Heſſ Ztg.“ ſchreibt: Bedenkt man, daß in den Suppenanſtal⸗ 
ten um 4 — 6 Kr. eine Familie von 4—6 Perſonen, Kinder eingerechnet, ein 
reichliches, wohlbereitetes, nahrhaftes Mittageſſen haben kann, welches im Ein⸗ 
zelnen zubereitet ohne Zweifel das Dreifache koſten würde, abgeſehen von der ſo 
wichtigen und bedeutenden Zeiterſparung, ſo muß man wünſchen, daß ſolches all⸗ 
gemein begriffen werden und darin Veranlaſſung liegen möchte, derartige allger 
meine und gemeinſame Kochauſtalten allenthalben zu begründen, nicht blos 
vorübergehend für Zeiten der Noth, ſondern für alle Zeiten, 
auch für die beſſeren. — Von dem trefflichen Zſchokke iſt diefer Gedanke 
in dem Goldmacherdorfe zur Ueberzeugung weiter ausgeführt und vollſtaͤndig bes 


gründet worden. Möge er, durch das Bedürfniß des Augenblicks zur Geltung ge⸗ 
kommen, überall und für immer ins Leben treten. 

In Frankreich hat man während des vergangenen Jahres die Batate (Con- 
volvolus Batatas L., nebſt welcher auch noch einige andere Arten kultivirt werden), 
eine Winde, deren große Knollen bekanntlich wie Kartoffeln benutzt werden, mit 
großem Erfolge angebaut. Außer den ſehr nutzbaren Knollen, welche in ſüdlichen 
Ländern beſonders wohlſchmeckend ſein ſollen, geben die Stengel des Gewächſes 
ein vortreffliches Futter für Milchkühe. Der Ackerbau iſt ſehr einfach und wenig 
koſtſpielig. Im Frühjahr werden die Knollen an einer der Sonne ausgeſetzten 
Mauer unter eine leichte Schicht Miſt geſteckt. Jede Knolle erzeugt eine Menge 
junger Zweige, die man in freiem Felde ſteckt. Der Boden muß in gutem, frucht— 
barem Zuſtande ſein, braucht aber wenig Dünger, noch beſondere Bearbeitung. 
Die Pflanzung geſchieht in Gruben von einem Fuß Weite und faſt einem Fuß 
Tiefe. Man muß einen Boden wählen, der eine etwas harte Grundlage hat, 
damit das zu tiefe Hinabwachſen der Wurzeln die Entwickelung der Knollen nicht 
verhindere. Manche Knollen erlangen die Größe eines Kopfes. (Schleſ. Chr.) 

Den Mißwachs der Kartoffeln hofft man im Eutinſchen dieſes Jahr durch eine 
beſondere (2) Pflanzweiſe dieſer Knollen abzuwenden. Es hat ſich nämlich herz 
ausgeſtellt, daß Alle (2), die ihre Kartoffeln mittelſt Stecklinge oder Schößlinge 
fortgepflanzt, in den letzten beiden Jahren reichliche Ernten von gefunden Kartof— 
feln gethan haben, und darum iſt man hier überall entſchloſſen, für das kommende 
Jahr dieſe Kulturweiſe zu wählen. g 

Aus dem Luxemburgiſchen Gebiet wird ein gewiſſer Herr v. Martigny allein 
700 Familien nach neuen Landſtrecken führen, welche er in Amerika erworben hat. 
Viele ähnliche Niederlaſſungen find gleichzeitig beſchloſſen, andere ſcheinen ſich noch 
gegenwärtig zu bilden; ein großer Theil der Vermögenderen droht das Vaterland 
zu verlaſſen. ’ 

Auch in Belgien find bereits mehrere Fälle des wirklichen Hungertodes vorge- 
kommen. So wurde kürzlich auf der Landſtraße von Meelkerke ein Mann in durch⸗ 
aus erſchöpftem Zuſtande gefunden. In eine Scheune gebracht, konnte er nur 
noch feinen Namen ſtammeln und Hinzufügen, daß er aus Hunger ſterbe. In 
der That hörte er einige Minuten nachher auf zu athmen. Herbei gerufene Aerzte 
bezeugten, daß ſein Tod wahrhaft durch Hunger herbeigeführt worden ſei. 

In Bremen ſtarb am 1. Febr. der Wagnermeiſter Rumpf, das letzte Opfer 
der wahrhaft myſteribſen Verworfenheit der Giftmiſcherin Geſina Gottfried; er 
war ihr Hausgenoſſe und der Entdecker ihres dämoniſchen Treibens, doch nicht 
eher, als bis er ſelbſt eine Doſis Gift bekommen, die ihn ſeitdem fortwährend 
ſiechen ließ. 

Zwiſchen Bridport und Torrington ſtürzte neulich Abends ein Omnibus mit 
11 Perſonen im Innern und eine Frau auf dem Außenſitze in den neben dem Wege 
befindlichen Strom, deſſen Waſſer an dieſer Stelle 20 Fuß tief war. Bloß die 
Frau und einer der Paſſagiere, welcher durch das Fenfter aus dem Wagen entkam, 
konnten ſich retten; die übrigen 10 Perſonen ertranken ſämmtlich. Als man nach 
ziemlich langer Arbeit den Omnibus ans Ufer gebracht hatte, erkannte man an 
dem Ausſehen der in einem Knäuel liegenden Leichname, daß der Wagen vor ihrem 
Sterben noch der Schauplatz eines erbitterten Kampfes geweſen war, in welchem 
jeder alle Anſtrengung aufgeboten hatte, um dem Tode zu entgehen. f 

Große Feuer als Hinderniſſe für Gewitter-Ausbrüche. Bei 
Cheſena in der Romagna iſt ein Kirchſpiel von 8 bis 6 Miglien im Umfange, 
in deſſen ganzer Ausdehnung die Bauern auf den Rath ihres Pfarrers von 50 zu 
50 Fuß Haufen von Stroh und leichtem Holze errichtet haben, die fie bei Annä⸗ 
herung eines Gewitters in Brand ſtecken. Dieſes, bereits von Volta vorgeſchla⸗ 
gene Verfahren iſt ſchon ſeit drei Jahren üblich, und ſeitdem bleibt dieſes Kirchſpiel, 
welches ſonſt alle Sommer von Gewittern und Hagel zu leiden hatte, ganz davon 
verſchont, während die benachbarten Kirchſpiele noch immer ſehr heimgeſucht werden 

Aus Chamouni berichtet man ein gräßliches Unglück. Den 16. Febr. Abends 
hörte man ein furchtbares Getöfe, denn eine Lawine ſtürzte von der Höhe von 
Aiguilles-Ronges auf das Dörfchen Chable hernieder. Dieſer Flecken, in dem 
mehrere Fabriken ſind, wurde ganz durch Schnee verſchüttet, und der Arve-Fluß, 
der hindurchfließt, wurde in feinem Laufe gehemmt, fo daß das Waſſer ſich weit 
über die Ebene ergoß. Nur eilf Perfonen einer Familie wurden durch den ſtarken 
Widerſtaud einer Mauer gerettet, und es gelang ihnen, durch das Dorf ſich einen 
Ausgang zu bahnen. Sie eilten nach Prats um Hülfe, als ſie aber zurückkamen, 
konnte man die frühere Lage der Häuſer nicht mehr auffinden, indem inzwiſchen 
neuer Schuee heruntergeſtürzt. Nach zweitägiger Mühe gelang es, die Häuſer 
aufzugraben, und man fand noch ſechs Menſchen am Leben, ohne daß man Hoff⸗ 
nung hätte, irgend einen der anderen Bewohner des Ortes noch am Leben zu 
finden. ö 


Handels- Saal in Poſen. 
Marktpreiſe am 12ten März 1847. 
8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. Bi > 
Weizen 13 Rilr. 223 Sgr. bis 3 Rtlr. 25 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
. 83 „ „5 f 


Roggen a3 22 00 . dto dto. 
Gerſte 3 2 ͤ» 21. „ 2 22. dto. dto. 
Hafer 1 , if „ 1 Dldıa dio. dto. 
Buchweizen 2- 15 2 20 dto. dto. 
Erbſen n PER ER 2 dto. dto. 


3 „ 25 pe 
Die Tonne Spiritus 120. Quart 80 3 Trall. 273—273 Rihlr. in loco in 
Quantitäten. 
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Stadttheater in Poſen. 

Sonntag den Iten März: Dritte Vorſtellung der 
Kunſtreiter-Geſellſchaft des Herrn Salamons ki. 
Neue gym naſtiſche und akrobatiſche Pro⸗ 
duktionen — Und: Die Franzoſen in 
Egypfen; Pantomime in 1 ukt. — Doktor Ro⸗ 
bin; Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Schrader. — Köck 
und Juſte; Vaudeville in 1 ukt von Friedrich. 

Montag den löten März: Letzte Vorſtellung det 
Salamonskiſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaſt. 

Dienſtag den 16ten März: Zum Beneſiz der 


Dem. Hölzl: Das Don auweibchen; roman 


tiſch⸗komiſches Volksmährchen mit Geſang in 3 Ak⸗ 
ten, Muſik von Kauer. 


Die heute Morgen erfolgte glückliche Entbindung 
ſeiner Frau von einer gefunden Tochter beehrt ſich, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen 

Schönborn, Prof. 

Poſen, den 12. März 1847. 


Schwefeläther⸗ Apparate, 
nach Angabe und Zeichnung der Doctoren Boott 
und Robinſon in London, befichend aus: 1) 
einem gläſernen Gefäße mit Glaskugel, in welcher 
ſich die mit Schwefeläther geſättigten Schwämmchen 
befinden; 2) einer 12 Zoll langen claſtiſchen Röhre; 
3) einer Metallröhre, woran ſich 2 Metallklappen⸗ 
Ventile zum Ein- und Ausathmen befinden; 4) 
einem Hahne zum Abſperren des ätheriſchen Dun— 
ſtez; 5) einem elfenbeinernen Mundflüd: mit Munde 
kiſſen und einer Naſenfeder, durch welche der gleich 
zeitige Eintritt der oatmoſphäriſchen Luft in die Wunde 
höhle verhindert wird. Ein ſolcher Apparat koſtet 
1 Frd'or. Einfache nicht nach obiger Angabe ge> 
fertigte 1 Rthir. 

HGleichzeitig bemerke ich, daß ich obigen 
Apparat bei Zahn - Operationen mit dem 
beſten Erfolg anwandte. 

* Cr. Fr. Mallachow, 
Zahnarzt und Bandagiſt, Wilhelmsplatz No 15. 


Nach freundſchaftlichem Uebereinkommen iſt am 
18ten Januar d. J. unſer Alerander Sawin⸗ 
ski aus der von uns gemeinſchaftlich unter der 

Firma: 

„Sawinski & Lambert“ 
betriebenen Bairiſchen Bierbrauerei ausgetreten und 
wird dagegen unſer Conrad Lambert, unter 
Uebernahme ſämmtlicher Activa und Passiva dies 
Geſchäft ſowohl in den Lokalien Breslauerſtroße 
No. 9. und Taubenſtraße No. 6, wie auch auf 
dem ihm von nun an allein gehörigen Grundſtücke, 
Väckerſtraße No. 30. b. genannt: Odeum, un⸗ 
verändert fortſetzen. N 
Indem wir dem geehrten Publikum für das der 
gemeinſchaftlichen Firma geſchenkte Vertrauen unſern 

dank ſagen, bitten wir, daffelbe auch der neuen 
irma angedeihen zu laſſen. 

Poſen, den 11. März 1847. 

Alexander Sawinski, Conrad Lambert. 


Auf die vorſtehende Annonce mich beziehend, zeige 
ich ergebenſt an, daß ich die Bairiſche Bierbraue⸗ 
rei in ihrer früheren Ausdehnung, von nun an uns 
ter der Firma: 
„Conrad Lambert,“ 
für meine alleinige Rechnung fortſetzen werde. 

Ich bitte, das der früheren Firma geſchenkte Ver⸗ 
trauen auch auf die neue übertragen zu wollen, und 
ich werde bemüht fein, daſſelbe jederzeit zu rechtfer— 
tigen. 

Trotz der diesjährigen hohen Getreide-Preife, habe 
ich den Preis meines Vairiſchen Bieres nicht erhöht, 
ſondern verkaufe, nach wie vor, die Tonne zu 8 
Rihlr. und liefere daſſelbe zu demſelben Preiſe auch 
in kleineren Gebinden bis zu 4 Tonne, 30 Flaſchen 
zu 1 Nihlr. — exkluſive Flaſchen. ö 

Beſtellungen werden angenommen: 
„Breslauer Straße Nr. 9. im Schanklokal“, 


1 „Tauben Straße Nr. 6. in der Brauc⸗ 
eh 


Poſen, den 11. März 1817, 
i Conrad Lambert. 


Etabliſſements-Anzeige, 

Hiermit verfehle nicht ganz ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich mich hierſelbſt als Lacktrer niedergelaſſen habe. 
Alle nur möglichen Gegenſtände von Holz, Blech 
oder Leder lackire ich aufs feinſte und beſte, nament⸗ 
lich ahme ich alle Sorten Möbel in jeder Holzart 
auf das täuſchendſte nach; ferner Lampen, Frucht⸗ 
körbe u. dergl. mehr lackire ich ebenfalls und zwar in 
allen Farben. Indem ich mich mit recht zahlreichen 
Aufträgen in mein Fach ſchlagenden Arbeiten zu be⸗ 


300 


ihren bitte, verſpreche ich bei prompteſter Bedienung 
die billigſten Preiſe. Juſtus Knittel, 
Poſen, Gerberſtraße Nr. 51. 


Größere und kleinere Sommerwohnungen ſind im 
alten und neuen Garten-Gebäude des Ober-Wil⸗ 
daer Vorwerks fotort billig zu vermiethen. 


4000 Thaler werden auf ein, auf 13,000 Thlr. 
geſchätztes Haus auf Iſte Hypothek gewünſcht. — 
Das Nähere in der Lederhandlung des Herrn 
Dziorobek, Friedrichsſtraße No. 16. 


Im Dorſe Dembſen bei Poſen iſt das Wirths⸗ 
haus nebſt Gärte, an einer der größten Hauptſira⸗ 
ben belegen, ſofort zu verpachten oder zu verkaufen. 

Das Nähere bei dem Erbpächter zu Oberwilde 
bei Poſen zu erfragen. 


Beachtungswerth. 

Einen neuen großen Transport Berliner Corſetts 
von verſchiedener Fagon und Güte, ſo wie von den 
beliebten, ſauber gearbeiteten, und ſich gut waſchen⸗ 
den Steppröcken in verſchiedenen Farben, empfing 
in Commiſſion und empfiehlt zu billigen aber feſten 


Preiſen Eduard Vogt, 
am Wilhelmsplatz No. 15. 
II Ausverkauf. I!! 


So eben habe ich zwei Kiſten Kattun, und fonft 
dergleichen geſchmackvolle Waaren bekommen, und 
da es jetzt nah zur Leipziger Meſſe geht, bin ich 
Willens, mein ſämmtliches Waaren-Lager mit ſehr 
heruntergeſetzten Preiſen gänzlich zu räumen. 

1) ächte 4 Waſchkattune, die Elle zu 3 Sgr., 

Gre „ „ 2-21 Sgr., 

3) geſchmackvolle woll Zeuge, die Elle 3-33 Sgr., 

4) dunkle Mouſſelin-de⸗laine⸗Kleider zu 13 Rthl., 

5) Sommerpiquee die Elle 24 Sgr., 

6) £ weiße Cöper zu Vettüberzügen die E. 5 Sgr., 

7) geſchmackvolle Herren-Shawls 10 Sgr., 

8) geſchmackvolle Sommerzeuge zu Rock, Hoſe 

und Weſte zuſammen 1 Rthlr. 20 Sgr., 

9) 2 Damaſttücher 20 Sgr., 

10) Sammtkravatten 5 Sgr., 
und die noch befindlichen Waaren, die ich in mei⸗ 
nem Waarenlager habe, verkaufe ich mit 40 Pro⸗ 
zent Verluſt. 

Auch zeige ich ein em geehrten Publikum an, daß 
ich einen Ausverkauf von reell abgelagerten Cigarren 
mit 50 Prozent Verluſt verkaufe. 

- . Loebel Sabor, 
Waſſerſtraße No. 11. im Iſten Stock. 


Seidene Taſchentücher a 15 Sgr., wie 
Purpurtücher ächt à 73 Sgr. find wieder fortirt in 
dem Band- und Spitzen⸗Lager von 


Aron ſohn X Pander, Breiteſtr. No. 2. 


Markt No. 91. 


iſt im Iften Stock 1 Stube nebſt Alkoven nach vorn, 
mit oder ohne Möbel, jetzt oder vom Uſten April c. 
ab, zu vermiethen; das Nähere im Laden daſelbſt 
zu erfragen. 


Graben No. 38. 
ſind von Oſtern ab zwei Zimmer nebſt kleiner Küche 
im Seitenhauſe zwei Treppen hoch zu vermiethen. 
Mieths⸗Preis 40 Rihlr. pro Jahr. 


Markt und Breiteſtraßen-Ecke No. 100. iſt vom 
Iſten April ab eine große Stube nebſt Stübchen, mit 
oder ohne Möbel, eine Treppe hoch billig zu 
vermiethen. 


Im Odeum iſt eine Wohnung zwei Treppen 
hoch, beſtehend aus 3 auch 4 Stuben, Engl. Küche, 
Bodenkammer, mit und auch ohne Stallungen und 
Remiſe; ferner ſind drei Treppen hoch 3 Stuben 
mit ſeparatem Eingange, einzeln und zuſammen— 
hängend, vom Iſten April ab zu vermiethen und zu 
beziehen. Nähere Auskunft ertheilt daſelbſt Herr 
Bornhagen. 


Pr Sonntag den Ilten März 1847 


Die Bairiſche Vierhalle, Breslauerſtr. No. 9., 
iſt vom Iſten April ab zu verpachten. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt daſelbſt Herr Lambert. 


Ein großer Maſtochſe, zwei 4jährige Zuchtſtiere, 
fo wie birkene Reifſtäbe verkauft das Dom. Babos 
röwko bei Samter. 


Sr rere 
In der Butterhandlung ER 
bei Raphael Wiener, alten Markt No 10. 
und kurze Gaſſe No. 30. iſt zu haben ganz fri- 
4 ſche Tafel- Butter OD by das Pfund mit 


0 8 Sgr. 
S Nee e e eee 


O deum. 
Sonntag den [Aten März: 


+ 
Gung'lſhs Salon⸗Konzert. 
— Anfang präcife 4 Uhr. aM 
Zum Schluß auf vieles Verlangen: 
Die humoriſtiſche Rundſchau. 
Billets zu den bekannten Preiſen find in der Mitt⸗ 
lerſchen Buchhandlung und im Geſchäft der Herren 
Gebr. Julius Richter, Wilhelmsſtra“e No. 22., 
zu haben. Bornhagen. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 
ee I er 
Zins-|Preus.Cour 
Fuss. !Brief.!&eld. 


Den 9 März 1847. 


Staats-Schuldscheine ... . . 34 934 — 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. | — | — 95 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr. | 34 | 92 | 91% 
Berliner Stadt- Obligationen. 3 | 94 931 
Westpreussische Pfandbriefe... 3 | 93 | 9% 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . | 4 — 102 
dito dito 3 8 a 925 225 
Ostpreussische ito or 7 
b dito 34 964 — 
Kur- u. Neumärkische dito 8 964 
Schlesische dito 3 * 964 
dito v. Staat. g. Lt. B. 8 5 5 — 
Friedrichsd'oo r 133, 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 115 np 
Discontio Gen., — 4 5 
Acetien. 
Berl, Anh. Eisenbahn Lit. A. — 1114 1104 
dio dto. Prior, Oblig.... | 4 a 
Berlin-Hamburger ... ...... 4 — 1031 
do. Priorität. 4 974 963 
Berlin- Potsd,-Magdeb, ..... 1 T 
dio. Pribr. Oblig. 4 — pi 
dto. dio. do... 5 102 |1014 
Url.-Stet. E. Lt. A, und . L 1097 1084 
Bonn Kölner Eisenbahn 5 — er 
Bresl,-Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 101 
dito, dito. Prior. Oblig ..| 4 | —, | — 
KON: MINB, Ve Biere gun seen 4 9 li — 
Düss, Elb. Eisenbahn ..,.... — 1064 1054 
dio. dto. Prior. Oblie,...., 4 94 Sr 
Maxdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — — 
dto. : dte, Prior. Oblig, . 4 99 
Niederschl.- Märk.... 41894 — 
do. Priorität 4 93 
do. Priorität 1 102 — 
Lied. NN 67 En 
2 7 Me 1 ora f AL tl 
Ob. Schles, Eisenbahn Lt. A. 44 — — 
do. do. Prior.-O bl. [4 — — 
do, do. BEE De — — — 
Rhein. Eisenban — 881 — 
do. Stamm-Prior. (voll eingez.) 4 9134 — 
dito. dta. Prior. Ob lig. 4 2 ee 
dto. vom Staat garant. 34 — — 
Thüringer n e e e e 971 — 
WI 4 AR 


In der Woche vom 5 


ten bis Ilten 


Namen wird die Predigt halten: März 1817 find: 
der 
1 7 f geboren: geſtorben: getraut: 
2 Vormittags. Nachmittags. aber. Wich Wen. Fee Paare: 
a | 

Evangel. Kreuzkirche .. . Hr Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 5 n 5 3 — 
Evangel. Petri-Kirche. « Eonf.-R. Dr, Siedler — 1 1 1 2 
Garniſon-Kirche -Div.⸗Pred. Simon — Er 2 ar 7 
Domkirche . „ zero Ahoi — — Fr m — — 
Dfarreirb e - Manf. Amman - Manf, Amman 5 2 4 28 — 
St. Adalbert⸗Kirche .. .= Manf. Prokop -Probſt Urdanewiezſ 3 7 3 5 — 
St. Martin⸗Kirhe En „Dekan v. Kamienski | 6 3 4 — 
Deuiſch Kath. Succurſale] - Präb. Grandke Pr. Fromholz nz: — — — — 
ae Kloſtertirche. . Präb. Stamm 5 er 8 5 Ta = 
der darmh Schweſt. . = Clet. Heylins ki 7? — — . | — 

9 „„ —————— 
Summa. 15 f 19 1 18 ] 15 l 2 


